
In jeder Tür ein Schlüssel
Klavier-Recital Radu Lupu in der Semperoper

Es  ist  ein  Glücksfall  für  das  Dresdner  Publikum,  dass  die  Staatskapelle  den
rumänischen Pianisten Radu Lupu in dieser Saison als Capell-Virtuos gewinnen
konnte. Der 68jährige wählt seine Auftritte mit Bedacht; seine Kunst erscheint als
das  völlige  Gegenteil  des  heute  in  der  Klassikszene  oft  zu  beobachtenden
Personenkultes. Beim Recital in der Semperoper schritt er bedächtig zum Flügel,
dem Arbeitsgerät,  vor dem ein gewöhnlicher Stuhl steht.  Ab diesem Moment
zählen nur noch die Noten von Robert Schumann. Ruhe kehrt ein im Semper-
Rund  und  von  Lupu  geht  in  jedem  Augenblick  eine  solche  Erdung  und
Ernsthaftigkeit  aus,  dass  man  für  einen  Moment  fürchtet,  je  wieder  die
„Kinderszenen“  selbst  wieder  in  die  Hand  zu  nehmen.

Lupu schlägt das allbekannte Schumannsche Bilderbuch auf, ohne je im Spiel ein
Eselsohr oder einen Fleck auf den Blättern zu hinterlassen. Behutsam und filigran
werden  die  Miniaturen  gestaltet,  manchmal  gar  ein  bißchen  lässig.  Die
„Träumerei“ gleitet fast schwerelos vorbei, rasch wechselt Lupu die Charaktere
und bleibt dabei konturenscharf. Erst beim abschließenden „Der Dichter spricht“
erlaubt er sich ein Innehalten.  Auch in den folgenden „Bunten Blättern“,  die
Schumann aus früheren Klavierstücken zyklisch zusammenstellte, gelingt Radu
Lupu ein atmosphärisch dichtes, immer auf Linie bedachtes Spiel. Hier gelingen
atemberaubende  dynamische  Differenzierungen,  schleicht  sich  ein  crescendo
nahezu  unmerklich  ein,  wird  der  Walzer  des  dritten  Albumblattes  mit
Samthandschuhen  angefasst  und  fällt  dennoch  nie  der  Konvention  anheim.

Der  erste  Konzertteil  ist  eine  Veredelung  der  Miniatur,  es  sind  viele
Kostbarkeiten, denen gemeinsam ist, dass sie mehr den gedanklich geschärften
Moment  als  eine  lange,  von  womöglich  dramatischer  Natur  bestimmte
Entwicklung in den Vordergrund stellen. Im zweiten Teil des Konzertes gab es mit
der späten A-Dur-Sonate von Franz Schubert keinen wirklichen Kontrast, sondern
eine  stimmige  Ergänzung.  Die  vier  Sätze  dieser  Sonate  sind  von  einem
großräumigen „parlando“ und vielen lyrischen Inseln bestimmt. Radu Lupu bleibt
sich auch hier treu – seine Schubert-Welt ist ein wohlaufgeräumter Ort, bei dem
selbst die Erschütterungen des zweiten Satzes sorgsam eingebettet erscheinen.
Es ist ein überlegter Schönklang, von langer Erfahrung mit Werk und Komponist
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geprägt.

Falls man sich in diesen wohlgeformten Phrasen überhaupt etwas wünscht, dann
wohl  lediglich,  dass dieses Kartenhaus nicht  ewig Bestand haben möge –  ist
dieser Schubert nicht doch zu schön, um wahr zu sein? Wie eine Kartografie
breitet Lupu die unergründlichen Weiten des vierten Satzes auf und spielt die von
Pausen durchzogenenen und nicht vollendeten Ausgänge dieser Sonate als einen
Raum mit vielen Türen. Doch während andere Pianisten diesen Schubert-Raum
mit Fragen und Zweifeln behaften, steckt bei Lupu in jeder Tür ein Schlüssel. Die
letzte fällt mit einem noblen forte ins Schloss. Mit dem Improptu As-Dur von
Schubert  entfernt  sich  Lupu  auch  in  der  einzigen  Zugabe  nicht  von  der
Ausdruckswelt  dieses Abends,  in der die Ausformulierung gereifter Gedanken
bestimmender,  haltgebender  Fixpunkt  war  und schlicht  zu  einem Wohlgefühl
beim Zuhören führte.
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